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UtaFeldges

Der Basler Münsterplatz 
und seine historische Farbigkeit

Die Entstehungsgeschichte des Basler Mün­
sterplatzes ist noch wenig erforscht. Seine 
bauliche Gestalt dürfte zu Beginn des gros­
sen Kirchenkonzils im Jahr 1431 ungefähr in 
der heutigen Form definiert gewesen sein. 
Spätestens zu diesem Zeitpunkt war auch die 
Pflasterung der grossen Rechteck fläche mit 
Rheinwaggen fertiggestellt. Die Zugänge be­
standen ehemals ausschliesslich aus engen, 
winkligen Gassen, aus denen das Beschrei­
ten des grossen, weiten Platzes mit der Ka­
thedrale ein ganz besonderes Erlebnis gewe­
sen sein muss.
Über dreihundert Jahre lang veränderte der 
Münsterplatz sich kaum. Erst in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts setzte eine neue, 
rege Bautätigkeit ein, die den bis dahin noch 
weitgehend mittelalterlich geprägten Aspekt 
der Häuser grundlegend veränderte. In rund 
zwei Jahrzehnten wurden die Bauten an der 
Längsachse und an den beiden Schmalseiten 
barockisiert. Lediglich der Schürhof, Nr. 19, 
an der Nordwestseite blieb in den traditio­
nellen gotischen Formen erhalten.
Weitere Veränderungen erfolgten im 19. 
Jahrhundert, von denen vor allem der Ab­
bruch der St.-Johanns-Kapelle von ein­
schneidender Wirkung war. Sie bildete am 
Eingang der Augustinergasse das sakrale 
Gegengewicht zu dem Münster an der ande­
ren Seite des langgezogenen Platzes. Da sie 
als Taufkapelle schon lange nicht mehr be­
nutzt worden war, entstand an ihrer Stelle 
das elegante klassizistische Wohnhaus für 
Johann Jakob Bachofen, heute Erziehungs­
departement. Und zu Beginn des 20. Jahr­
hunderts erfolgte schliesslich der Umbau des 
Regisheimer- und des Falkensteinerhofs 
(Nr. 10 und 11) zum heutigen Baudeparte­
ment. Dabei wurde der Zugang zur Ritter­
gasse leider stark verbreitert.

Der spätmittelalterliche Münsterplatz, wie er 
während Jahrhunderten bestanden hat, ist 
uns durch Zeichnungen von Emanuel Bü­
chel aus den Jahren 1746 und 1764 in seinem 
Aussehen recht gut überliefert. Auf der Fe­
derzeichnung von 1746 sehen wir den Platz 
von der Augustinergasse her (Abb. 1). Die 
Domherrenhöfe an der Schmal- und Längs­
seite, in denen ehemals die Ritter des Bi­
schofs und nach der Reformation hohe städ­
tische Amtspersonen wohnten, sind alle un­
gefähr gleich gross, traufständig gegen den 
Platz ausgerichtet und meist dreigeschossig. 
Im Erdgeschoss haben alle ein grosses Bo­
gentor, das Hauseingang und Wagendurch­
fahrt zugleich enthält. Im übrigen sind die 
Sockelpartien der Häuser recht geschlossen. 
Die Hauptwohnräume lagen im 1. Stock, wie 
an den Fensterreihen eindeutig erkennbar 
ist. Eine Gruppe von Staffelfenstern be­
zeichnet nach aussen jeweils den wichtigsten 
Wohnraum, der im Innern gewöhnlich vertä- 
fert und mit einem Kachelofen beheizbar 
war. (Die Heizbarkeit und Ausstattung mit 
Glasscheiben wird schon von Enea Silvio 
Piccolomini in seiner Stadtbeschreibung 
von 1433/34 lobend erwähnt.)
Auf Büchels Zeichnung ist eine Baumreihe 
zu sehen, die man 1732 probeweise angelegt 
hatte, um den Häusern mehr Schatten zu 
spenden. Diese Bäume wurden nach einer 
Generation wieder entfernt, in derselben 
Zeit, als der Ingenieur Johann Jakob Fechter 
begann, die Häuser des Münsterplatzes in 
barockem Stil umzugestalten. Zwischen 
1764 und 1785 wurde ein Haus nach dem an­
deren <modernisiert>. Dabei blieb die Grösse 
der Baukörper erstaunlicherweise ungefähr 
gleich. Einige Bauten wurden von Grund auf 
neu erstellt (die Nummern 11(?), 14, 17 und 
20), bei den anderen erfolgte lediglich eine



1 Die Federzeichnung 
von E. Büchel, 1746, 
zeigt den noch mittel­
alterlichen Aspekt der 
Häuser. (Staatsarchiv 
Basel, Ausschnitt)
<1

2 Die Fotografie von 
1890 zeigt die barocki- 
sierten Fassaden von 
Münsterplatz 14 und 15 
mit den neuen grossen, 
symmetrisch angeord­
neten Fenstern und 
noch originalen Fen­
sterläden. (Staatsarchiv 
Basel)
<1
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A
3 Der kolorierte Stich 
von Chr. Mechel, 1798, 
im Historischen Mu­
seum Basel, gibt zwar 
keine verlässlichen 
Farbangaben; immer­
hin stimmen die ba- 
rockisierten Fassaden 
mit den grünen Fenster­
läden überein.

Fassadenerneuerung (10,15, 16,18). So blie­
ben zum Beispiel im Innern des Reischacher- 
hofs (Nr. 16) Teile einer gotischen Hauska­
pelle erhalten; der Reinacherhof, Nr. 18, hat 
noch heute den Dachstuhl aus der Zeit von 
1417, und an seiner Rückseite ist hinter ei­
nem Laubenanbau des 16. Jahrhunderts die 
gotische Rückfassade bewahrt geblieben. 
Worin bestehen nun die Neuerungen des 
18. Jahrhunderts, die bis heute die Bauten 
am Münsterplatz massgebend prägen? Als 
wichtigste Änderung ist festzustellen, dass 
die Fassaden der Häuser mit regelmässigen 
Fensterachsen versehen werden, wenn mög­
lich symmetrisch angelegt, mit Eingang in

der Mittelachse. Anstatt der mittelalterlich­
unregelmässigen Fensterverteilung nun also 
eine regelmässige Reihung in regelmässigen 
Achsenabständen. (Es gehört zu den liebens­
würdigen Besonderheiten, dass bei den Um­
bauten die perfekte Symmetrie nicht erreicht 
wird, auch wenn auf den ersten Blick alles 
sehr regelmässig wirkt.) Ferner sind die Fen­
ster selbst in den Dimensionen wesentlich 
grösser, mit vielen kleinteiligen Glasflächen, 
die den Innenräumen eine neue Helligkeit 
verleihen. Neu ist auch, dass alle Fenster mit 
Klappläden versehen sind, was wegen der 
grossen Flächen wohl erforderlich wurde 
(Abb. 2). 145



Mit der Änderung der architektonischen 
Formensprache hält auch eine neue Farbig­
keit Einzug am Münsterplatz, auf die wir 
hier näher eingehen wollen. Leider gibt die 
zeitgenössische farbige Darstellung der <Fey- 
erlichen Pflanzung des Freiheits-Baums auf 
dem Münsterplatz> von Christian Mechel, 
1798, kein korrektes Bild der Architekturfar- 
ben (Abb. 3). In den Urkunden des Staats­
archivs zu den verschiedenen Domherren­
höfen haben sich aber diverse Malerabrech­
nungen erhalten, die uns äusserst wertvolle 
Hinweise geben. Danach waren die Fassaden 
aller Häuser «geweissget und gemahlet», 
das heisst, der Verputz war weiss gekalkt, 
und die Architekturteile (Fenstereinfassun­
gen, Simse, Sockel, Dachgesims und auch 
Kännel) waren in einer einheitlichen Farbe 
gestrichen. Dabei wurde am Äusseren Ölfar­
be verwendet, dreimal gestrichen, wie immer 
wieder berichtet wird, und im Innern Leim­
farbe. Der urkundliche Beleg der Verwen­
dung von Ölfarbe ist in diesem Zusammen­
hang von grosser Wichtigkeit, wurde doch in 
der Fachwelt jahrzehntelang bestritten, dass 
die Steinteile unserer Bauten farbig gefasst 
gewesen seien. Heute weiss man, dass die 
Anwendung von Ölfarbe nicht nur eine äs­
thetische Funktion hat, sondern auch einen 
vorzüglichen Schutz für den nicht allzu har­
ten roten Wiesentaler Sandstein bringt, aus 
dem die meisten historischen Basler Bauten 
bestehen.
Als Architekturfarbe werden «rothe stein- 
farb» oder nur «steinfarb» ( = sandsteinrot) 
gemeldet, ferner «grau» und «heitter grau» 
(=hellgrau). Die Fensterstöcke werden zu 
dieser Zeit neu in Weiss gefasst oder «perlen- 
farb», die Portale «nussbraun» oder «eich- 
farben», die Fenstergitter schwarz. Die am 
Münsterplatz neu aufkommenden Fenster­
läden sind grün gestrichen, eine Tatsache, 
die bisher nicht bekannt war. Sogar die Form 
der Läden ist genau angegeben: im Erdge­
schoss und an den Rückfassaden sind sie 
glatt («ordinari Läden»), in den Oberge­
schossen mit Jalousie-Einrichtungen verse­
hen. (Leider wurden bei einer der früheren 
Münsterplatzrenovationen die Jalousielä­
den weitgehend entfernt, da man sie nicht 
für original hielt.)

Für Münsterplatz 11, den Falkensteinerhof, 
und Münsterplatz 17, den Andlauerhof, sind 
in den Bauakten des Staatsarchivs ausführ­
liche Malerabrechnungen erhalten, die erst­
mals von Maya Müller in ihrer Disserta­
tion <Samuel Werenfels, ein Basler Architekt 
des 18. Jahrhunderts) (Basler Zeitschrift für 
Geschichte und Altertumskunde, 1971) er­
wähnt werden. Wir geben hier einen Auszug 
aus der insgesamt achtseitigen Malerabrech­
nung für den Andlauerhof von 1785 wieder. 
Für den 29. April ist da vermerkt:

«Den dachhimel an der vorteren Facen (Fas­
sade) 3mahl grau mit ohlfarb angestrichen 
75 fuss (=Längenmass) känel ditto 
20 grosse liechter (=Fenstergewände) mit 
forsprüngen und Schlussstein 3mahl grau 
angestrichen
2 Canonen (=Röhren) ditto
28 Chalousy Läden grün angestrichen 
12 glatte Läden ditto 3mahi angestrichen 
Das Thorgestel samt gesims und neben Lesy- 
nen (Lisenen?) verküttet und 3mahl grau an­
gestrichen
Das Thor abgeschliffen und 3mahl nuss­
braun angestrichen und im ohi getranckt 
6 Keller liechter 3mahl perlenfarb angestri­
chen
6 Läden ditto 3mahl grün angestrichen
3 hargitter schwartz angestrichen
den sockel oder maurband 3mahl grau ange­
strichen - 108 fuss à 8 rappen»
(StAB, Bau CC 20).

Diese Aufzählung könnte beliebig weiterge­
führt werden. Hochinteressant sind für uns 
einmal die vielen Details, also welche Bau­
teile alle gestrichen wurden, zum andern die 
genauen Farbangaben. Gewöhnlich können 
ehemalige Architekturfarben nur durch Son­
dierungen und Farbschnitte des Restaura­
tors bestimmt werden (Abb. 4). Hier haben 
wir nun den seltenen Glücksfall, solche Son­
dierungen einmal mit urkundlichen Nach­
richten überprüfen zu können. Ähnliche An­
gaben finden wir am Münsterplatz für die 
Häuser Nr. 10, 11, 14, 15 und 16, allerdings 
nur für Nr. 11 in gleicher Ausführlichkeit wie 
für den Andlauerhof. Die umfassende Auf­
arbeitung dieser Urkunden wäre nicht nur 
für die Architekturgeschichte und die Arbeit146



4 Färb schnitt des >
Restaurators P. Denfeld 
für das Haus Münster­
platz 10. Es zeigt sich, 
dass der Anstrich seit 
dem 18. Jh. rund alle 20 
Jahre erneuert worden 
ist.

5 Münsterplatz 18, 19, 
20, Farbaufnahme 1989.
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der Denkmalpflege, sondern auch für die 
Geschichte des Malerhandwerks in Basel 
von grossem Interesse.
Im Verlauf der Umgestaltung der Häuser 
nimmt der Architekt J. J. Fechter einen Farb­
wechsel vor, der den Münsterplatz grundle­
gend veränderte. Anstatt der üblichen Rot- 
Fassung der Architekturteile geht er zu dem 
neuen Grau über, das, wohl vom französi­
schen Barock beeinflusst, die Basler Bauten 
des 18. Jahrhunderts zunehmend prägte. 
Fechter selbst hat das Grau bereits 1745 bei 
der <Sandgrube> (Riehenstrasse 154) und 
1762/63 beim <Wildtschen Haus> (Peters­
platz 13) verwendet. Mit den Neubauten 
des <Blauen Hauses) (Rheinsprung 16) und 
des <Weissen Hauses) (Rheinsprung 18) von 
Samuel Werenfels erscheint das Grau 1768 
an städtebaulich wichtiger Stelle an der 
Rheinfront, und ungefähr gleichzeitig wird 
auch der <Ramsteinerhof> (Rittergasse 17; 
von J. J. Hemeling um 1730 erbaut) von Rot 
zu Grau umgestrichen. Die Farbbezeichnun- 
gen betreffen - wohlgemerkt - immer nur die

—-------- —

147



Architekturteile. Die Verputzflächen blei­
ben unverändert weiss gekalkt.
Den Andlauerhof, den ersten Neubau, den 
Fechter 1764 am Münsterplatz erstellte, liess 
er noch mit roten Fenstergewänden verse­
hen. Dies geht aus den Malerurkunden ein­
deutig hervor, denn noch 1778 wurden ein­
zelne Fenster in Rot ausgebessert. Bei der 
ersten farbigen Fassung blieb Fechter also in 
dem vertrauten Rot, das seit dem Mittelalter 
für Basler Bauten belegt ist und vermutlich 
sämtliche Bauten am Münsterplatz prägte - 
bei weissem Kalkputz und vermutlich natur­
belassenem Holzwerk der Fenster. Dieses 
Rot war jahrhundertelang das schwere, dun­
kelrote Caput mortuum, veränderte sich 
aber seit dem 17. Jahrhundert zu helleren 
Varianten und schliesslich zu der «rothen 
steinfarb», die wir heute am Haus <zum Del­
phin), Rittergasse 10, sehen.
Auch das Gymnasium, Münsterplatz 15, 
dessen Fassade 1766/68 neu gebaut wurde, 
bekam als erste Fenstereinfassung ein kräfti­
ges Rot. Die gleiche Farbe wurde am Rei- 
schacherhof, Nr. 16, gefunden. Der Mente- 
linhof, Nr. 14, dagegen wurde bereits von 
Anfang an in den Architekturteilen nur grau 
gestrichen (erbaut zwischen 1763 und 1770). 
In der Folgezeit setzte sich diese neue Farbig­
keit für die anschliessenden Häuser durch 
und führte dazu, dass der Andlauerhof acht­
zehn Jahre nach seiner Entstehung ein völlig 
neues farbiges Gesicht erhielt, wie durch die 
genannten Urkunden bestens belegt ist: 
graue Fenstereinfassungen und Architektur­
teile, dazu weisser Kalkputz, grüne Läden 
und weisses Holzwerk der Fenster. Bei dem 
Reinacherhof, Nr. 18, erfolgte die Fassaden­
erneuerung wohl etwas später und führte zu 
einem grünlichen Ockerton, wie er dann im 
19. Jahrhundert häufig verwendet wird 
(Abb.5).
An der Schmalseite gegen die Augustiner­
gasse setzten sich die neuen grauen Farbtöne 
ebenfalls durch, während die beiden Bauten 
des heutigen Baudepartements, Nr. 10 und 
11, nachweisbar in den roten Architekturfar- 
ben blieben, aber auch hier mit weissen Fen­
stersprossen und grünen Läden. Nr. 11 wur­
de übrigens als einziges Gebäude im Verlauf 
der Barockisierung nicht von Fechter, son­

dern von Samuel Werenfels neu- oder umge­
baut. Die barocke Farbigkeit, die mit einem 
Stilwechsel der Architektursprache einher­
geht, wird im 19. Jahrhundert durch ver­
schiedene neue Farbphasen abgelöst, die wir 
jedoch nur aus Sondierungen kennen. Vor­
herrschend sind eine Zeitlang grüngraue 
Farben. Aber auch helle Beigetöne treten 
auf, die dann wieder mit Naturholz-Fen- 
stern kombiniert werden, möglicherweise 
ausgelöst durch den klassizistischen Neubau 
am Münsterplatz 2 von Christoph Riggen­
bach.
Bei den heutigen Renovationen versucht 
man, in Kenntnis der Farbbefunde eine der 
historischen Bausubstanz des Hauses, aber 
auch dem Ensemble des Münsterplatzes ent­
sprechende Farbgebung zu finden. Dies ist 
nicht immer einfach, auch wenn die genann­
ten Urkunden wieder ein Wissensglied mehr 
darstellen. Aber bei stark umgebauten Häu­
sern ist es schwierig, eine bestimmte histori­
sche Phase zum Vorbild zu nehmen. In der 
Regel ist der letzte den Bau prägende archi­
tektonische Zustand massgebend. Der Fal­
kensteinerhof (Baudepartement) zum Bei­
spiel wurde 1908 im Innern sehr stark verän­
dert und kann nur noch begrenzt als ba­
rockes Haus gelten. Auch wäre es fraglich, 
ob die heutigen Benutzer sich mit den histo­
rischen Farben anfreunden könnten. Die 
Zimmer waren nämlich hellgrau, lila, perl- 
farben, hellgrün, strohgelb und eichfarben 
gestrichen.
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